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mit Dankbarkeit gegenüber Gott möchten
wir erneut Zeugnis von Seiner Gnade und Barm-
herzigkeit geben. Durch die Güte des Herrn
durften wir erneut die jüdischen Gemeinden
im Gebiet von Winnyzja sowie in Schepetiwka
besuchen. Es war eine Zeit der Gespräche, des
Gebets und der Begegnungen, in der wir mit-
ten unter menschlicher Armut und Einsamkeit
das wunderbare Wirken des Gottes Israels er-
kennen durften. Dank Eurer Großzügigkeit kon-
nten wir auch Lebensmittelgutscheine überre-
ichen, die aus Gründen, die außerhalb unseres
Einflusses lagen, nicht rechtzeitig zu Pessach
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angekommen waren und nun während unse-
rer Reise verteilt werden konnten.

Die erste Station unseres Weges war Chmel-
nyk – einst eine Stadt voller jüdischen Lebens,
voller Gebet und Gesang. Heute leben dort nur
noch wenige Familien, die oft von Armut und
Einsamkeit geprägt sind.

Dort trafen wir Mascha, die sich mit großer
Hingabe um die örtliche Gemeinschaft küm-

Lebensmittelgutscheine

Mascha
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mert und die Bedürfnisse der am meisten
Leidenden kennt.

Durch ihre Hilfe besuchten wir unter ande-
rem die 83-jährige Ludmila – eine Witwe, die

sie den großen Schmerz über den Verlust ih-
res geliebten Sohnes in ihren Herzen. Darüber
hinaus leidet ihre Schwiegertochter an schwe-
ren gesundheitlichen Problemen. Wir sahen in
ihnen große Erschöpfung und Trauer, aber
auch die Sehnsucht nach Frieden und Hoff-
nung, die die Welt nicht geben kann. Bitte be-
tet für diese Familie, dass der Herr ihre Herzen
tröste, sie in Gesundheit bewahre und ihnen
Seine Gegenwart offenbare, vor allem aber die
Errettung in Jeschua, dem Messias Israels.
„Nahe ist der HERR denen, die zerbrochenen
Herzens sind, und hilft denen, die zerschlage-
nen Geistes sind.“ – Psalm 34,19

Wir besuchten auch Oksana und ihren Bru-
der Pawel. Oksanas Mutter hat eine Krebsbe-
handlung durchlaufen, und ihr Zustand ist
derzeit stabil. Die Familie kümmert sich zudem
täglich um Oksanas Sohn, der an zerebraler
Kinderlähmung leidet. Gerade in solchen

Ludmila

allein lebt und unter Herzkrankheiten, Blu-
thochdruck, Schmerzen in den Beinen sowie
fortschreitendem Hörverlust leidet. Sie be-
nötigt ein Hörgerät und ein Blutdruckmess-
gerät, doch die Kosten dieser Hilfsmittel über-
steigen ihre finanziellen Möglichkeiten.
Während wir an ihrem Tisch saßen, sprachen
und beteten wir gemeinsam. Irgendwann sag-
te sie leise: „Gegen das Alter gibt es kein Heil-
mittel …“ Diese einfachen Worte bewegten uns
tief. Das Leben erinnert den Menschen an se-
ine Zerbrechlichkeit, doch wir glauben, dass
gerade dort, wo die menschlichen Möglichke-
iten enden, Gottes Mitgefühl sichtbar wird. Wir
bitten Euch um Gebet für Ludmila – um Ge-
sundheit, ihre Errettung, Frieden im Herzen und
geistliche Stärkung.

„Verwirf mich nicht zur Zeit des Alters; ver-
lass mich nicht, wenn meine Kraft schwindet!“
– Psalm 71,9

Eine weitere bewegende Begegnung in
Chmelnyk war der Besuch bei Jewgenij und
Galina. Beide sind Menschen, die ihr ganzes
Leben lang treu ihre Arbeit und ihre Pflichten
erfüllt haben – Jewgenij in der Marine und in
einem Betrieb für Landmaschinen, Galina im
örtlichen Krankenhaus. Heute jedoch tragen

Galina und Jewgenij

Oksana und Pawel
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Häusern wird sichtbar, was Liebe wirklich be-
deutet – ein stilles und treues Ausharren an
der Seite des anderen trotz Erschöpfung und
Schwierigkeiten. Gemeinsam sprachen wir
über den Messias Jeschua und über den Frie-
den, den der Mensch nur in Gott finden
kann.Bitte denkt auch an diese Familie in Eu-
ren Gebeten. Betet, dass der Herr ihnen in Se-
iner Gnade und Güte jeden Tag nahe sei, ihre
Kraft erneuere, ihnen Frieden schenke und sie
mit Seiner Fürsorge umgebe.

„Gott ist unsere Zuflucht und Stärke, ein
bewährter Helfer in Zeiten der Not.“ – Psalm 46,2

Zum Abschluss unseres Besuchs in Chmel-
nyk trafen wir Eduarda – eine außergewöhnlich
tatkräftige, herzliche und ihrer Gemeinschaft
treu dienende Frau. Trotz ihres Alters engagiert

uns ein Zeugnis dafür, dass ein Mensch ein
lebendiges Herz bewahren kann, auch wenn
der Körper immer schwächer wird.In ihren Au-
gen erkennt man die Sorge um das Andenken
vergangener Generationen und den Wunsch,
dass die Geschichte ihres Volkes nicht verges-
sen wird. Erinnerung ist schließlich mehr als
das Gedenken an Vergangenes – sie ist eine
Brücke zwischen dem, was war, und dem, was
bis heute lebendig geblieben ist.

Lasst uns für Eduarda beten, dass der Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs ihr Kraft, Ge-
sundheit und Frieden schenke, damit sie we-
iterhin eine Stütze und ein Segen für ihre Ge-
meinschaft sein kann. Vor allem aber bitten
wir darum, dass der Messias Israels – Jeschua
– ihr Seine Liebe offenbare, sie in die Fülle der
Wahrheit führe und ihr Sein Heil schenke. „Bis
in euer Alter bin ich derselbe, und bis zu eu-
rem grauen Haar will ich euch tragen. Ich habe
es getan, und ich werde euch weiter tragen; ich
werde euch schleppen und retten.“ – Jesaja 46,4

Die nächste Station unserer Reise war Kaly-
niwka, wo die kleine jüdische Gemeinschaft
weiterhin Unterstützung und Erinnerung
braucht. Dort trafen wir Anelija, die sich mit

Kupony żywnościowe

Eduarda

sie sich weiterhin aktiv für das Gedenken an
die Geschichte und das Martyrium des jüdi-
schen Volkes sowie für die Förderung men-
schlicher Verbundenheit.Obwohl sie unter
Gelenkschmerzen und zunehmenden gesun-
dheitlichen Beschwerden leidet, verliert sie
weder ihre Freundlichkeit noch ihre Sorge um
andere. Die Begegnung mit Eduarda war für

Anelija

großer Hingabe um die bedürftigsten Mitglie-
der der Gemeinde kümmert.

Eine der Personen, die wir besuchten, war
die 82-jährige Raja. Seit ihrer Kindheit trägt sie
die Traumata des Krieges in sich, die tiefe Spu-
ren in ihrer Seele hinterlassen haben. Ängste
und verschiedene Phobien erschweren ihr den
Alltag und den Umgang mit anderen Menschen.
Hinzu kommen zahlreiche gesundheitliche Pro-
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bleme. Derzeit bereitet ihr eine schwere Hau-
terkrankung die größten Leiden, die nicht nur
körperliche Schmerzen verursacht, sondern
auch großes Unbehagen und innere Unruhe
mit sich bringt. Raja wartet auf eine umfassen-
de Diagnose im Krankenhaus von Winnyzja,
und diese Zeit des Wartens ist von Sorgen und
Furcht vor der Zukunft geprägt. Wir bitten Euch
um Gebet, dass der Herr ihre Ängste stille und
ihr Herz mit Frieden erfülle. „Frieden hinterlas-
se ich euch, meinen Frieden gebe ich euch;
nicht wie die Welt gibt, gebe ich euch. Euer Herz
erschrecke nicht und fürchte sich nicht.“ – Jo-
hannes 14,27

Zum Abschluss unseres Aufenthalts in Ka-
lyniwka besuchten wir auch den 75-jährigen
Wladimir. Er ist ein Mensch, der für jede Hilfe

und jedes Zeichen der Erinnerung außerorden-
tlich dankbar ist. In seinem Leben hat er vieles
erlebt – Zeiten des Leidens ebenso wie Zeiten
der Freude, die tiefe Spuren in seinem Herzen
hinterlassen haben.Heute leidet er im hohen
Alter an zahlreichen Krankheiten. Sein größtes
Problem sind jedoch die anhaltenden Kniesch-
merzen, die seinen Alltag und selbst die ein-
fachsten Tätigkeiten erheblich erschweren.
Dennoch bewahrt Wladimir eine bemerken-
swerte Demut und Dankbarkeit, die von seiner
inneren Stärke zeugen. Bitte betet dafür, dass
Gott seinen Körper und seinen Geist Tag für
Tag stärke.

„Den Müden gibt er Kraft, und Stärke genug
dem Unvermögenden.“ – Jesaja 40,29

Die nächste Station unserer Reise war
Schmerinka – eine Stadt, die tief von der Ge-
schichte des jüdischen Volkes und der
Tragödie des Holocaust geprägt ist. Über Jah-
rzehnte hinweg kreuzten sich hier die Wege
jüdischer, polnischer und ukrainischer Kultur
und hinterließen sowohl schöne Zeugnisse
gemeinsamen Lebens als auch schmerzliche
Spuren der Geschichte.Gerade hier wird beson-
ders deutlich, welch großen Wert einfache Güte
und die Gegenwart eines Mitmenschen besi-
tzen.

Unser erstes Treffen fand mit Emma statt,
die sich seit vielen Jahren hingebungsvoll um
die örtliche jüdische Gemeinschaft kümmert.
Durch ihren unermüdlichen Einsatz und dank
Eurer Unterstützung ist der Betrieb einer Sup-
penküche für Bedürftige möglich geworden –

Raja

Wladimir

Emma
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wird für sie immer mehr zu einem Ringen mit
Schmerzen, Schwäche und den Einschränkun-
gen des Alters. Besonders bewegt haben uns
die Worte Dinas, deren Mutter den Holocaust
überlebt hatte und nach dem Krieg sagte: „Es
wird keinen Krieg mehr geben.“ Heute wieder-
holt Dina traurig: „Aber es gibt Krieg … “Trotz
ihres Leidens und ihrer Herausforderungen
bleiben Dina und Pawel offen für Gespräche
über Gott und den Messias Israels. Bitte betet
dafür, dass der Herr Dina und Pawel nahe ist,
sie in ihren täglichen Schwierigkeiten stärkt
und sie zu dem Tag führt, an dem sie den Mes-
sias in seiner Fülle erkennen und ihre Herzen
für das Heil öffnen, das Er schenkt.

Wir besuchten auch die 89-jährige Maria,
eine ehemalige Literaturlehrerin, die als Kind
den Holocaust überlebt hat. Heute leidet sie

Marina

Pawel und Dina

an einer schweren Demenz und hat die Fähig-
keit zu sprechen nahezu vollständig verloren.
Oft erinnern ihre Reaktionen an das Verhalten
eines kleinen Kindes – sie kann sich über
Kleinigkeiten freuen, wirkt für Augenblicke ru-
hig und gegenwärtig, um kurz darauf in Trau-
rigkeit zu versinken und die Menschen um sich

Maria

ein Ort, der für viele Menschen nicht nur mate-
rielle Hilfe bedeutet, sondern auch Raum für
Begegnung, Gespräche und menschliche Nähe
bietet.
Wir besuchten auch Marina – eine Frau, die in
ihrem Leben viele traumatische Erfahrungen
durchlebt hat und nach dem Tod ihrer Eltern in
eine schwere Depression geriet. Noch vor eini-
ger Zeit war ihre Wohnung von Chaos und Ver-

nachlässigung geprägt und spiegelte den Zu-
stand ihres Inneren wider. Einsamkeit, Leid und
psychische Erkrankung raubten ihr die Kraft für
ein normales Leben und die Hoffnung auf die
Zukunft. Umso dankbarer waren wir, heute eine
ganz andere Marina zu erleben. Wir trafen sie in
deutlich besserer seeli-scher Verfassung an,
und ihre Wohnung war aufgeräumt und sau-
ber. Obwohl sie weiterhin in sehr bescheide-
nen Verhältnissen lebt, keine feste Arbeit hat
und nach wie vor auf Behandlung und
Unterstützung angewiesen ist, sehen wir eine
deutliche Veränderung, die Hoffnung schenkt
und zeigt, dass ein Mensch selbst inmitten der
dunkelsten Erfahrungen langsam wieder Licht
finden kann. Wir bitten um Gebet für Marina,
dass der Herr sie weiterhin auf dem Weg zu
Frieden und Erneuerung führt. „Der HERR stützt
alle Fallenden und richtet alle Gebeugten auf.“
– Psalm 145,14

In Schmerinka begegneten wir außerdem
Dina und Pawel, einem älteren Ehepaar, das
sein ganzes Leben lang mit Kultur und Musik
verbunden war. Beide sind inzwischen von
Krankheit und Alter gezeichnet, und der Alltag
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herum nicht mehr zu erkennen. Wenn wir auf
ihr Leben blicken, wird uns die Zerbrechlich-
keit des Menschen noch bewusster und wie
sehr jeder von uns bis zu seinen letzten Tagen
Liebe und die Nähe anderer Menschen braucht.
Wir bitten um Gebet für Maria – um Frieden in
ihrem Herzen und um Gottes Gegenwart inmit-
ten ihres Leidens. „Wenn auch Vater und Mut-
ter mich verlassen, so nimmt doch der HERR
mich auf.“ – Psalm 27,10

Zum Abschluss unseres Besuches nahmen
wir gemeinsam in der Suppenküche für Be-

keit und den Herausforderungen des Alltags
zu kämpfen haben.

Eine der Personen, die wir dort besuchten,
war Ludmila, die für die Verteilung der Hilfs-
güter innerhalb der örtlichen Gemeinschaft
verantwortlich ist. Eine besondere Last für sie
ist das Schicksal ihrer Söhne, die in der ukra-
inischen Armee dienen. Jeder Tag bringt neue
Ungewissheit und Sorge um ihr Leben. Einer
ihrer Söhne wurde an der Front schwer verwun-
det und befindet sich derzeit zur Behandlung
in Winnyzja. Als wir Ludmila begegneten, sa-
hen wir das Herz einer Mutter, die in ständiger
Anspannung und Sorge lebt. Wir bitten Euch
um Gebet für sie und ihre Familie – um Frie-
den im Herzen, Kraft und Vertrauen auf Gott
mitten in der Realität des Krieges. „Wer festen
Herzens ist, dem bewahrst du Frieden, Frieden;
denn er vertraut auf dich.“ – Jesaja 26,3

In Wapnjarka besuchten wir auch die 87-
jährige Galina – eine Frau, die als kleines Kind

Suppenküche in Schmerinka

dürftige das Mittagessen ein. Für viele ältere
Menschen ist dieser Ort weit mehr als eine
materielle Hilfe geworden – er ist ein Zeichen
dafür, dass sie nicht vergessen wurden. Immer
wieder baten uns die Menschen, Euch ihren
Dank für jede Unterstützung, jedes Gebet und
jedes offene Herz auszurichten. Dank Eurer
Großzügigkeit erhalten sie jeden Tag eine war-
me Mahlzeit, ein Gespräch und einen Funken
Hoffnung inmitten der Realität des Krieges.
„Wer sich des Armen erbarmt, leiht dem HERRN,
und Er wird ihm seine Wohltat vergelten.“ –
Sprüche 19,17.

Während unseres Aufenthalts in der Ukra-
ine besuchten wir auch die kleine Stadt Wapn-
jarka. Dort leben einige jüdische Familien, die
mit den Belastungen des Krieges, der Einsam-

Ludmila

Treffen mit Galina

den Holocaust überlebte. Galina erlebte schon
in frühester Kindheit die Hölle des Holocaust.
Gemeinsam mit ihren Eltern und vielen Ver-
wandten wurde sie in der Nähe der Ortschaft
Nemyriw an eine große Grube geführt, wo deut-
sche Soldaten Juden erschossen. Inmitten von
Chaos und Angst stürzte auch sie zusammen
mit ihren Eltern in das Massengrab. Ihre El-
tern kamen unter der Erde ums Leben, doch
sie selbst überlebte als zweijähriges Mädchen
auf wunderbare Weise.

Kurze Zeit später wurde sie von einem örtli-
chen Bauern zwischen den Leichnamen ihrer
Eltern gefunden und einer ukrainischen Fami-
lie anvertraut. Ihre Pflegeeltern kümmerten sich
liebevoll um ihre Erziehung. Dank ihrer Fürsor-
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ge konnte sie Medizin studieren und diente ihr
ganzes Leben lang als Gynäkologin den Men-
schen.Heute bewahrt sie trotz schmerzlicher
Erinnerungen und der gegenwärtigen Kriegs-
situation ihre Dankbarkeit und ihre innere
Heiterkeit. Bitte betet für Galina – um Frieden
der Seele, neue Kraft und die Erkenntnis des
Messias Jeschua. „Und ob ich schon wander-
te im finsteren Tal, fürchte ich kein Unglück;
denn du bist bei mir, dein Stecken und dein
Stab, sie trösten mich.“ – Psalm 23,4

Die nächste Station unserer Reise war Jam-
pol, am Dnister nahe der Grenze zu Moldawien
gelegen. Über viele Generationen hinweg leb-
ten dort Juden und prägten die Geschichte und
das Leben dieser Region. Heute sind nur noch
wenige von ihnen geblieben.

Viele Jahre arbeiteten wir dort mit Anna zu-
sammen – einer Frau, die sich mit großer Hin-
gabe für die örtliche jüdische Gemeinschaft
eingesetzt hat. Diesmal konnten wir jedoch nur
noch ihren Sohn Mischa treffen. Anna ist in
die Ewigkeit gegangen und hat die Erinnerung
an einen Menschen voller Güte und Hingabe
hinterlassen.

Als wir in Mischas Gesicht blickten – erfüllt
von Trauer über den Verlust seiner geliebten
Mutter und zugleich von Sorge um andere
Menschen – konnten wir spüren, wie tief ihn

den, den der Mensch im Wort Gottes finden
kann.Wir ermutigten Lora, neben den vielen
wertvollen Büchern, die sie kennt und liebt,
auch zu dem wichtigsten Buch zu greifen – der
Bibel, die sie in ihrem Zuhause besitzt. Denn
gerade dort kann der Mensch wahren Trost,
Frieden und Antworten für sein Herz finden.
Bitte betet für Lora, dass sie in ihrer Einsam-
keit und im hohen Alter ihr Herz und ihr inne-
res Wesen für die Errettung durch den Mes-
sias Jeschua öffnet. „Dein Wort ist meines
Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Weg.“
– Psalm 119,105

In Jampol trafen wir auch Alla, die vor vielen
Jahren ihr Vertrauen auf den Messias Jeschua
gesetzt hat. Trotz Einsamkeit und schwieriger

Mischa

Lora

Zu Besuch bei Alla

Lebensumstände hat sie Frieden und Hoffnung
bewahrt, die tief in Gott verwurzelt sind.Beson-
ders bewegten uns ihre Worte: „Was wir tun
können, können wir nur mit Gottes Hilfe tun.“

ihr Abschied bewegt. Gemeinsam mit Mischa
besuchten wir mehrere Personen, die in die-
ser Stadt Unterstützung erhalten.

Eine von ihnen war Lora, eine pensionierte
Bibliothekarin, die ihr ganzes Leben der Lite-
ratur und Kultur gewidmet hat. [18] Wir spra-
chen mit ihr über die Bibel und über den Frie-
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Diese Begegnung war für uns eine große
Ermutigung und Erinnerung daran, dass ein
Leben, das im Messias Jeschua verwurzelt ist,
selbst mitten in Schwierigkeiten einen Frieden
erfahren kann, den die Welt nicht geben kann.
Bitte denkt an Alla in Euren Gebeten – um Ge-
sundheit, tägliche Kraft und ein beständiges
Ausharren in der Hoffnung, die ihr der Gott Isra-
els schenkt. „Und der Friede Gottes, der allen
Verstand übersteigt, wird eure Herzen und eure
Gedanken bewahren in Christus Jesus.“ – Phi-
lipper 4,7

Wir besuchten auch die 73-jährige Walen-
tyna, eine ehemalige Krankenschwester einer
onkologischen Abteilung, die vor kurzem einen

Die nächste Etappe unseres Aufenthalts in
der Ukraine war Winnyzja – eine große Stadt,
die das Zentrum der gesamten Region bildet
und zugleich auf eine reiche Geschichte
zurückblicken kann, die bis in die erste Hälfte
des 14. Jahrhunderts reicht. Bereits damals
entstand dort eine jüdische Gemeinschaft, die
trotz der dramatischen Ereignisse der Ge-
schichte bis heute fortbesteht, wenn auch in
deutlich kleinerem Umfang als früher.

Wir sind Gott dankbar, dass wir gerade in
Winnyzja durch Seine Hilfe und durch Eure
Unterstützung zwei Suppenküchen für bedürfti-
ge Mitglieder der örtlichen jüdischen Gemein-
schaft praktisch unterstützen können. Für vie-
le Menschen bedeutet dies nicht nur tägliche
materielle Hilfe, sondern auch ein Zeichen der
Erinnerung, Fürsorge und Nähe inmitten der
schwierigen Realität von Krieg und Einsamkeit.

Während unseres Aufenthalts in Winnyzja
besuchten wir auch Menschen, denen diese
Hilfe direkt nach Hause gebracht wird.

Walentyna

Schlaganfall erlitten hat. Auch ihr 76-jähriger
Ehemann kämpft mit schweren gesundheitli-
chen Problemen.Während unseres Besuchs
sprachen wir mit Walentyna über die ewige
Hoffnung, die der Messias Israels – Jeschua –
schenkt. Wir sprachen über den Frieden, den
Gott in das Herz eines Menschen legen kann,
selbst dann, wenn der Körper schwächer wird
und das Leben immer beschwerlicher ersche-
int.Gemeinsam beteten wir für sie und ihre
Familie. Bitte schließt Euch unserem Gebet für
Walentyna und ihre Angehörigen an – dass der
Messias Jeschua sich ihnen als Erlöser offen-
bart und als derjenige, der übernatürlichen Frie-
den, Trost und Kraft inmitten der täglichen
Sorgen und Leiden schenkt.Inmitten solcher
Begegnungen lernen wir immer mehr, dass der
Mensch vor allem eines braucht: Gegenwart,
Erinnerung und eine Hoffnung, die stärker ist
als die Ängste des Alltags.

Dola

Eine von ihnen war Dola – eine außer-
gewöhnlich begabte Übersetzerin, Musikdo-
zentin und Sängerin. Darüber hinaus schuf sie
eigene Vertonungen von Psalmen in hebräi-
scher Sprache und trug diese mit großer Sen-
sibilität und geistlicher Tiefe vor.Eine beson-
dere Freude war es für uns, ihr Zeugnis des
Glaubens an den Messias Jeschua zu hören.
Sie sagte zu uns:„Ich bin gesegnet, arm im
Geist zu sein, denn ich weiß, wie reich ich in



– 9 –

meinem Messias bin. “Diese Worte berührten
uns tief und erinnerten uns daran, worin der
wahre Reichtum eines Menschen besteht. Lie-
be Freunde, wir bitten Euch, für Dola zu beten
– besonders für ihre Gesundheit, ihre körper-
liche Kraft und ihren Alltag. Möge Gott sie we-
iterhin durch Seine Gegenwart und Seinen Frie-
den stärken, und möge ihr Leben ein Zeugnis
dafür bleiben, dass der größte Schatz des
Menschen der Messias Jeschua ist. „Selig sind,
die geistlich arm sind; denn ihrer ist das Him-
melreich.“ – Matthäus 5,3

In Winnyzja besuchten wir auch Borys und
Emma – ein Ehepaar, das trotz der Traumata
des Holocaust, trotz Krankheit und Krieg einen

Wir besuchten auch die 87-jährige Inessa –
eine Frau, deren Kindheit von der Tragödie des
Holocaust geprägt wurde. Trotz vieler schwe-

Zu Besuch bei Emma und Boris

bemerkenswerten Frieden und tiefe Dankbar-
keit bewahrt hat. Ihr Zuhause ist noch immer
erfüllt von Hoffnung und Glauben an den Mes-
sias Jeschua. Besonders bewegten uns ihre
Worte:„Wir haben immer noch Grund, dem
Messias Jeschua zu danken. “Wenn wir sie be-
trachten, sehen wir Menschen, die gelernt ha-
ben, ihr Leben nicht auf äußere Umstände,
sondern auf Gott zu gründen. Ihr Friede ent-
springt nicht einem leichten Leben, sondern
der tiefen Gewissheit, dass der Mensch selbst
mitten im Leid sicher in den Händen des
Allmächtigen geborgen sein kann. Während
unseres Besuches freuten wir uns über die
gemeinsame Zeit, sprachen über den Messias
Jeschua, über Hoffnung und Vertrauen, die aus
der Beziehung zu Ihm erwachsen, und erinner-
ten uns an viele gute Momente, die wir im Lau-
fe der Jahre mit unseren lieben Freunden erle-
ben durften.

Dieses einfache Zeugnis ihres gereiften
Glaubens wird noch lange in unseren Herzen
bleiben. „Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig
in Trübsal, beharrlich im Gebet.“ – Römer 12,12

Inessa

Leonid

rer Erfahrungen ist sie ein freundlicher und le-
bensbejahender Mensch geblieben. Fast
fünfzig Jahre lang war sie als Dozentin tätig und
widmete ihr Leben der Bildung junger Men-
schen. Heute lebt sie nach dem Tod ihres Man-
nes allein, wird jedoch weiterhin liebevoll von
ihren Kindern und Enkeln umsorgt. Bitte betet
dafür, dass der Messias Israels ihr Seine Ge-
genwart und Seinen Frieden offenbart. „Er he-
ilt die zerbrochenen Herzens sind und verbin-
det ihre Wunden.“ – Psalm 147,3

In Winnyzja trafen wir auch den 77-jährigen
Leonid. Obwohl er noch immer durch seine
Energie und körperliche Fitness beeindruckt,
werden seine Einsamkeit und die fortschre-
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itende Demenz zunehmend sichtbar. Dank der
Suppenküche erhält er täglich eine warme
Mahlzeit, was für ihn eine große Hilfe dar-
stellt.Bitte betet dafür, dass er mitten in sei-
ner Einsamkeit den Messias Jeschua als se-
inen Erlöser und Freund kennenlernt.

Am nächsten Tag besuchten wir die Familie
von Jewgenija, Grischa und Kolja in Worono-

schichte des jüdischen Volkes geprägt ist. Die
Geschichte Nemyriws trägt die Spuren großer
Tragödien. Bereits während des Chmelnyzkyj-
Aufstandes wurde dort ein schreckliches Mas-
saker an der jüdischen Bevölkerung verübt.
Später folgten weitere Generationen des
Leids, deren grausamer Höhepunkt die Zeit
des Holocaust war.

Dort besuchten wir Wolodymyr und Marga-
rita – Menschen voller Herzlichkeit und Dank-

Grischa, Jewgenija und Kolja

wyzja. Ihr Leben ist stark von Krankheit und
Leid geprägt worden. Vor einigen Jahren befand
sich Kolja an der Grenze zwischen Leben und
Tod, doch Gott erhörte die Gebete und schenk-
te ihm die Möglichkeit, ins Leben und zu einem
Teil seiner körperlichen Fähigkeiten zurückzu-
kehren. Später erkrankte auch Jewgeni ja
schwer. Heute leidet die Familie weiterhin
unter den Folgen des Krieges, da Koljas Ehe-
frau in den Streitkräften dient. Trotz aller
Prüfungen sind sie Menschen geblieben, die
von Dankbarkeit und Herzlichkeit geprägt sind.
Wenn wir diese Familie betrachten, erkennen
wir, dass wahrer Glaube oft gerade inmitten
von Prüfungen und Leiden reift. Dann beginnt
der Mensch zu verstehen, dass das Leben nicht
allein auf eigener Kraft beruht, sondern auf der
Gnade Gottes, der selbst aus den schwersten
Erfahrungen wieder aufrichten kann. „In me-
iner Bedrängnis rief ich zum HERRN; der HERR
antwortete mir und führte mich in die Weite.“
– Psalm 118,5

Die nächste Station unserer Reise war Ne-
myriw – eine Stadt, die tief von der Leidensge-

Massengräber aus der Zeit
des Holocaust in Nemyriw

Wolodymyr und Margarita

barkeit für jede Hilfe, die ihnen zuteilwird. Trotz
Krankheiten und eines schwierigen Alltags ist
ihr Haus weiterhin von Dankbarkeit gegenüber
Gott erfüllt. Während unseres Gesprächs wie-
derholten sie mehrfach: „Jeder Tag ist ein Ge-
schenk Gottes. “Diese Worte erinnern uns da-
ran, dass der Mensch oft erst im Leid den
wahren Wert des Lebens, der Zeit und der Ge-
genwart eines Mitmenschen erkennt. Wahre
Hoffnung entsteht nicht dann, wenn alles le-
icht ist, sondern dann, wenn das Herz trotz
Schmerzen weiterhin danken kann. „Die Gna-
denerweise des HERRN sind nicht zu Ende, ja,
sein Erbarmen hört nicht auf.“ – Klagelieder
3,22Wir bitten Euch um Gebet für sie und ihre
Familie – um Gesundheit, Frieden und
geöffnete Herzen für den Messias Jeschua.

Der letzte Ort, den wir an diesem Tag be-
suchten, war Brazlaw. Dieser Ort ist unter an-
derem durch den großen Rabbi Nachman von
Brazlaw bekannt, dessen Lehre bis heute einen
bedeutenden Teil des geistlichen Erbes des
chassidischen Judentums darstellt.Obwohl die
jüdische Gemeinschaft in Brazlaw heute nur
noch klein ist, gibt es dort weiterhin Menschen,
die sich mit großer Hingabe für die Bewahrung
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der Erinnerung, der Geschichte und des geme-
inschaftlichen Lebens einsetzen.

Eine von ihnen ist Faina – die Vorsitzende
der örtlichen jüdischen Gemeinde. Sie ist eine

Gemeinsam mit Faina besuchten wir in Bra-
zlaw auch das Ehepaar Oksana und Wiktor, die
uns mit großer Freude und Herzlichkeit emp-
fingen. Schon in den ersten Augenblicken
unseres Zusammenseins war eine Atmosphäre
der Dankbarkeit, des Friedens und der aufrich-
tigen Offenheit spürbar.Die Geschichte von
Oksana ist außergewöhnlich und sehr bewe-
gend. Ihr ganzes Leben lang wusste sie nicht,
dass ihre Großmutter Jüdin gewesen war. Erst
ihre Mutter offenbarte ihr auf dem Sterbebett
dieses lange verborgene Geheimnis und über-
gab ihr Dokumente, die die jüdische Herkunft
ihrer Familie über mehrere Generationen hin-
weg belegen.

Für Oksana war dies eine große Überra-
schung, zugleich aber auch ein Moment tiefer
innerer Bewegung. Bemerkenswert ist, dass

Faina

Treffen mit Mitgliedern der jüdischen
Gemeinde in Brezlaw

Wunsch, den Faina und ihre Mitarbeiter zum
Ausdruck brachten, Brücken des Dialogs, des
Friedens und des gegenseitigen Respekts zwi-
schen Menschen zu bauen. „Selig sind die Frie-
densstifter; denn sie werden Gottes Kinder
heißen.“ – Matthäus 5,9 Bitte betet für Faina
und die gesamte jüdische Gemeinschaft in
Brazlaw – um Frieden, Bewahrung und das
Licht des Messias Jeschua.

Oksana und Wiktor

selbst Faina, die die Geschichte der Bewohner
ihrer Stadt sehr gut kennt, zuvor nichts von den
jüdischen Wurzeln dieser Familie wusste. Die-
se Geschichte zeigt, wie schwierig das Schick-
sal vieler jüdischer Familien in der Zeit der
ehemaligen Sowjetunion war. Zahlreiche Men-
schen mussten ihre Herkunft verbergen und
hatten Angst, sich zu ihrer Identität, ihren Tra-
ditionen, ihrem Glauben und ihrer Kultur zu
bekennen. Die Furcht und die Erfahrungen
früherer Generationen führten dazu, dass gan-
ze Familien jahrzehntelang schwiegen und
einen Teil ihrer eigenen Geschichte sogar vor
den engsten Angehörigen verbargen. Oksana
nahm diese Wahrheit jedoch mit großer Freu-
de an. Heute ist sie ein aktives Mitglied der
örtlichen jüdischen Gemeinschaft, und geme-
insam mit ihrem Ehemann Wiktor, der selbst

außergewöhnlich herzliche Persönlichkeit, die
ihrer Gemeinschaft mit ganzer Hingabe dient
und sich für die Bewahrung des jüdischen Er-
bes dieser Region engagiert. Ihr Wunsch ist es,
dass die Geschichte der jüdischen Gemein-
schaft weder vergessen noch durch Vorurteile
oder Trennung betrachtet wird, sondern dass
kommende Generationen gegenseitigen Re-
spekt, Frieden und gemeinsames Leben lernen

Wir trafen uns auch mit einigen Mitgliedern
der jüdischen Gemeinde von Brazlaw in ihrem
Gemeindehaus. Besonders bewegte uns der
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keine jüdischen Wurzeln hat, unterstützt sie
mit großem Engagement die Arbeit, die Faina
für die Gemeinde leistet.Wenn wir sie betrach-
ten, erkennen wir, dass Gott Menschen auf
Wege führen kann, die sie selbst niemals er-
wartet hätten. Manchmal tritt eine über Gene-
rationen verborgene Wahrheit erst dann ans
Licht, wenn das Herz bereit ist, sie anzuneh-
men. Liebe Freunde, wir bitten Euch, für sie zu
beten – um Ausdauer, körperliche und geistli-
che Kraft und darum, dass sie ihren Mitmen-
schen weiterhin mit Liebe, Hilfe und Zeugnis
dienen können. Möge der Messias Jeschua,
dem sie ihr Leben anvertraut haben, sie jeden
Tag stärken und ihr Leben zu einem Licht für
die Menschen um sie herum machen.

In der kleinen Stadt Tomaschpol besuchten
wir Jura – einen außergewöhnlichen Menschen,
dessen Leben für uns zu einem stillen, aber
tiefen Zeugnis der Gegenwart Gottes und Se-
ines Friedens geworden ist.

Jura leidet seit seiner Geburt an einer zere-
bralen Bewegungsstörung. Nach dem Tod se-

Messias Israels – Jeschua – kennen, und seit-
dem ist sein Leben zu einem beeindruckenden
Zeugnis stillen Glaubens und tiefen Vertrau-
ens auf Gott geworden.

Jura kann kaum sprechen, obwohl er alles
sehr gut versteht. Doch manchmal braucht ein
Mensch nicht viele Worte, um zu zeigen, was
sein Herz erfüllt. Sein Gesicht strahlt beständig
ein Lächeln, Freude und Frieden aus – Dinge,
die gesunden und starken Menschen oft feh-
len.Wir waren tief bewegt von seiner Dankbar-
keit gegenüber allen, die ihn pflegen und ihm
täglich helfen. Während unseres gemeinsamen
Gebets geschah etwas sehr Einfaches und zu-
gleich wunderschönes: Jura sprach mit großer
Anstrengung, aber voller Freude das Wort:
„Amen“.Dieses eine kurze Wort erinnerte uns
daran, dass wahrer Glaube nicht aus menschli-
cher Stärke oder Leistungsfähigkeit entsteht,
sondern aus einem Herzen, das Gott auch in-
mitten von Leid und Begrenzungen ver-
traut.Wenn man Jura begegnet, gewinnt man
den Eindruck, dass gerade Menschen, die vom
Leben besonders geprüft wurden, oft am deu-
tlichsten den Frieden widerspiegeln, dessen
Quelle Gott selbst ist. „Lass dir an meiner Gna-
de genügen; denn meine Kraft wird in der
Schwachheit vollendet.“ – 2. Korinther 12,9a

Liebe Freunde, bitte betet für Jura und für
alle Menschen, die sich täglich um ihn
kümmern. Möge Gott ihre Herzen stärken, ih-
nen Kraft schenken und sie mit Seinem Frie-
den erfüllen. Betet auch darum, dass das Zeu-
gnis von Juras Leben weiterhin andere
Menschen berührt und sie ermutigt, ihr Ver-
trauen auf den Messias Israels – Jeschua – zu
setzen, der die Quelle wahren Friedens, echter
Hoffnung und ewigen Lebens ist.

Der letzte Ort auf unserer Reise durch die
Ukraine war Schepetiwka. Hier begann vor
mehr als siebenundzwanzig Jahren dieser ge-
segnete Dienst der Barmherzigkeit unter der
jüdischen Gemeinschaft der Ukraine. Man
könnte sagen, dass gerade hier der Samen
ausgesät wurde, der durch Gottes Gnade,
durch Gebet und durch die Opferbereitschaft
vieler Menschen über die Jahre Frucht getra-
gen hat – Frucht der Güte, des Mitgefühls und
der praktischen Hilfe.

Jura

iner Eltern übernahm seine Tante, die dauer-
haft in Italien lebt, die Verantwortung für ihn.
Trotz der Entfernung sorgt sie liebevoll für ihn
und organisiert seine Versorgung durch Ver-
wandte und Betreuer vor Ort. Obwohl sein Le-
ben von vielen Einschränkungen und täglichen
Herausforderungen geprägt ist, strahlt von ihm
ein außergewöhnlicher Frieden, Dankbarkeit
und Güte aus. Vor einigen Jahren lernte er den
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Seit vielen Jahren pflegen wir eine enge Ver-
bindung zur örtlichen jüdischen Gemeinschaft
sowie zu ihrem Vorsitzenden Sinowi und sei-

zu seiner Frau, seinen Kindern und seinen El-
tern schenkt.Betet auch für Sinowi und Rosa,
dass Gott ihre Herzen mitten in Angst und
Ungewissheit stärke. Möge der Messias Je-

Roza und Zinow

Suppenküche in Schepetiwka

schua ihr Friede und ihre Zuflucht in diesen
schweren Tagen sein. „Wenn du durchs Was-
ser gehst, will ich bei dir sein, und durch
Ströme, sie sollen dich nicht überfluten; wenn
du durchs Feuer gehst, wirst du nicht versengt
werden, und die Flamme wird dich nicht ver-
brennen.“ – Jesaja 43,2

Während unseres Aufenthalts trafen wir uns
auch mit unseren lieben Freunden in der Sup-
penküche, die wir seit vielen Jahren täglich
unterstützen. Dieser Ort ist längst mehr gewor-
den als nur eine Ausgabestelle für Mahlzeiten.
Für viele ältere und alleinstehende Menschen
ist er zu einem Ort der Begegnung, des Ge-
sprächs, der Erinnerung und menschlicher
Nähe geworden. Wenn man diese Menschen
betrachtet, wird deutlich, welchen unschätzba-
ren Wert einfache Gesten der Barmherzigkeit
besitzen. Manchmal bedeuten ein Teller war-
mer Suppe, ein Gespräch oder die Erinnerung
daran, dass jemand an einen denkt, mehr als
die größten Worte. Inmitten der täglichen
Schwierigkeiten und der Unsicherheit des Krie-
ges erinnern gerade solche kleinen Lichter die
Menschen daran, dass sie nicht vergessen
sind, sondern weiterhin geliebt und wert-
geschätzt werden. „Die Wohltätigkeit aber und
das Mitteilen vergesst nicht; denn an solchen
Opfern hat Gott Wohlgefallen.“ – Hebräer
13,16

Während unseres Aufenthalts in Schepetiw-
ka besuchten wir auch Igor und Lesja – eine
Familie, die seit vielen Jahren dem Messias
Jeschua vertraut und trotz sehr schwerer Erfah-
rungen weiterhin treu mit Gott gehen möchte.

ner Ehefrau Rosa. Es sind Menschen, die ihrer
Gemeinschaft mit außergewöhnlicher Hingabe
dienen. Mit ganzem Herzen kümmern sie sich
um Bedürftige, besuchen Kranke, unterstützen
Einsame und helfen Menschen, die oft nie-
manden außer ihrer Gemeinschaft mehr ha-
ben.Niemand kennt die Sorgen, Nöte, Schme-
rzen und täglichen Herausforderungen der
Menschen in Schepetiwka besser als sie. Im
Laufe der Jahre wurden sie für viele nicht nur
zu Organisatoren von Hilfeleistungen, sondern
auch zu Familie, Halt und einem lebendigen
Zeugnis menschlicher Güte.Doch diesmal wa-
ren in ihrem Haus auch große Sorge und
schwere Lasten spürbar, die sie täglich in ih-
ren Herzen tragen. Ihr älterer Sohn Jewgeni,
zweiundfünfzig Jahre alt, wurde zum aktiven
Militärdienst eingezogen und befindet sich
derzeit nahe der Front im Raum Charkiw. Er
musste seine Ehefrau und seine Kinder
zurücklassen, und seine Eltern leben jeden Tag
in der Hoffnung und im Gebet um die Na-
chricht, dass er noch lebt und in Sicherheit
ist.Als wir Sinowi und Rosa betrachteten,
sahen wir den Schmerz von Eltern, die un-
abhängig vom Alter dieselbe tiefe Sorge um ihr
Kind in sich tragen. Der Krieg nimmt dem Men-
schen die Gewissheit des kommenden Tages
und macht jedes Telefongespräch, jede Nach-
richt und jeden weiteren Tag zu etwas außeror-
dentlich Kostbarem.Wir bitten Euch von Herzen,
für ihren Sohn zu beten – dass der Herr ihn
am Leben erhält, ihn inmitten der Gefahren des
Krieges bewahrt und ihm eine sichere Rückkehr



– 14 –

Sie haben zwei Töchter: die ältere Angelina und
die jüngere Salomeja.Heute ist ihr Alltag von
ständiger Anspannung, Angst und Ungewis-
sheit über die Zukunft geprägt. Vor Kurzem
wurde bei Lesja ein Hirntumor diagnostiziert.
Obwohl die Ärzte sagen, dass er nur langsam
wächst, stellt er dennoch eine ernste Gefahr
für ihre Gesundheit und ihr Leben dar. Allein
das Wissen um die Krankheit ist für sie zu einer
großen seelischen Last und Quelle ständiger
Sorge geworden. Die finanzielle Situation der
Familie ist äußerst schwierig. Die Kosten für
Untersuchungen, Diagnostik und fachärztliche
Konsultationen übersteigen ihre Möglichke-
iten nahezu vollständig. Jede Fahrt zu einem
Arzt wird zu einer schweren Belastung. Hinzu
kommen die Auswirkungen des andauernden
Krieges. Aus Angst, seine kranke Frau und die
Kinder ohne Versorgung zurückzulassen, hält
sich Igor vor der Einberufung zum Militär ver-
borgen. Wie er selbst sagte, hat er keine Ge-
wissheit, lebend aus dem Dienst zurückzukeh-
ren. Infolgedessen kann er keine legale Arbeit
aufnehmen, da jede offizielle Beschäftigung
mit der militärischen Registrierung verbunden
ist.So lebt die Familie in einem ständigen Zu-
stand von Stress, der sich zunehmend auch
auf ihre psychische und körperliche Gesundhe-
it auswirkt. Die ältere Tochter Angelina besucht
eine Schule in Kamjanez-Podilskyj und lebt im
Internat. Aufgrund der schwierigen finanziel-
len Lage kann sie ihre Eltern oft nicht einmal
besuchen. Die jüngere Salomeja lebt weiter-
hin bei ihren Eltern in Schepetiwka.Auf Lesja
lasten viele alltägliche Aufgaben, die in ihrem
derzeitigen Gesundheitszustand zu einer enor-

men Bürde geworden sind. Und dennoch ver-
trauen sowohl Igor als auch Lesja weiterhin
auf Gott. Sie erzählten uns, dass sie glauben,
der Herr führe den Menschen nicht nur durch
ruhige und gute Zeiten, sondern auch durch
Wege voller Leid und Ungewissheit. Igor bekan-
nte uns, dass er sich nicht dazu berufen fühlt,
mit einer Waffe zu kämpfen, sondern für sei-
ne Familie zu sorgen. Unter den gegenwärti-
gen Umständen ist diese Entscheidung jedoch
selbst zu einer Quelle großer Angst und eines
täglichen Kampfes ums Überleben gewor-
den.Wenn wir diese Familie betrachten, erken-
nen wir umso deutlicher, wie zerbrechlich das
menschliche Leben sein kann. Es gibt Augen-
blicke, in denen der Mensch vor Entscheidun-
gen steht, bei denen jeder Weg mit Schmerz
und Unsicherheit verbunden ist. Gerade dann
bleibt Gott die einzige wahre Hoffnung – der-
jenige, der mehr sieht als der Mensch und das
Herz selbst dann tragen kann, wenn alles um
ihn herum zu wanken scheint. „Gott ist unse-
re Zuflucht und Stärke, ein bewährter Helfer in
Zeiten der Not.“ – Psalm 46,2 Darum bitten
wir Euch von Herzen, liebe Freunde: Betet für
Igor, Lesja und ihre Töchter – um Frieden für
ihre Herzen, Gesundheit für Lesja, Bewahrung
für Igor und Gottes Führung inmitten aller He-
rausforderungen.Sollte jemand von Euch den
Wunsch verspüren, diese Familie finanziell zu
unterstützen, wären wir für jede Hilfe mit dem
Vermerk „für Igor und Lesja“ von Herzen dank-
bar. Wir glauben, dass selbst die kleinste Tat
der Liebe für einen Menschen zur Erinnerung
werden kann, dass er nicht allein gelassen
wurde.

Wir besuchten auch Marina und Oleg – ein
Ehepaar ehemaliger Berufssoldaten, deren
Leben über viele Jahre vom Militärdienst und

Marina und Oleg

Igor und Lesia
mit ihrer Tochter Salomea
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militärischer Disziplin geprägt war. Die ge-
genwärtige Zeit des Krieges wirkt sich jedoch
stark auf ihren Alltag aus, besonders auf Ma-
rina.Sie trägt einen tiefen Schmerz in ihrem
Herzen, der mit der Geschichte ihrer Familie
verbunden ist. Die meisten Verwandten mütter-
licherseits wurden während des Holocaust er-
mordet. Für Marina ist die Erinnerung an jene
Ereignisse nicht lediglich Geschichte vergan-
gener Generationen, sondern eine Wunde, die
bis heute offen geblieben ist.Während unse-
res Gesprächs sprach sie häufig von ihrer Mut-
ter, die ihr eine große Stütze und Autorität
gewesen war. In ihren Worten waren tiefe
Sehnsucht und die Last einer Erinnerung
spürbar, die über Generationen weitergegeben
wurde. Der gegenwärtige Krieg weckt in ihr er-
neut Ängste und Erinnerungen an frühere
Tragödien.Wenn man Marina betrachtet, wird
deutlich, wie sehr der Mensch einen Frieden
braucht, den die Welt nicht geben kann. Selbst

um ihren schwer kranken Vater, der seit se-
iner Geburt an einer zerebralen Bewe-
gungsstörung leidet. Später kam der Krieg, und
beide Brüder wurden zum Militärdienst einge-
zogen. Der jüngere Bruder von Andrej konnte
nach seiner Rückkehr von der Front die trau-
matischen Kriegserfahrungen nicht bewältigen
und nahm sich tragischerweise das Leben. Auch
Andrejs eigenes Leben wurde tief verwundet.
Nach seiner Militärzeit verließ ihn seine Frau
und nahm ihre gemeinsame kleine Tochter mit.
Trotz seines eigenen Schmerzes ließ Andrej
seinen kranken Vater jedoch nicht allein, son-
dern kümmert sich bis heute mit großer Hin-
gabe um ihn.Vor Kurzem erlitt er unerwartet
einen schweren Herzinfarkt. Die Ärzte konnten
sein Leben retten und einen ersten Stent ein-
setzen, doch er benötigt weiterhin medizini-
sche Behandlung und einen weiteren Eingriff.

Als wir begannen, diesen Brief zu schreiben,
zeigte Gott uns erneut, dass Er menschliche
Herzen bewegen kann. Es fanden sich Men-
schen, die bereit waren, die Behandlung von
Andrej finanziell zu unterstützen. Dafür sind
wir Gott und allen, die Mitgefühl mit seiner
Situation gezeigt haben, von Herzen dank-
bar.Wenn wir Andrej betrachten, sehen wir
einen Menschen, der vom Leid erschöpft ist
und dennoch seiner Verantwortung gegenüber
seinem Vater treu bleibt. In einer Welt, in der
viele vor der Last eines anderen Menschen
zurückweichen, ist er bei seinem kranken Va-
ter geblieben und trägt Tag für Tag die Bürde
von Einsamkeit, Schmerz und Fürsorge.

„Einer trage des anderen Lasten, und so
werdet ihr das Gesetz des Christus erfüllen.“
– Galater 6,2 Wir bitten Euch herzlich, für An-
drej zu beten – um Gesundheit, körperliche
und seelische Kraft, Frieden für sein Herz und
Gottes Führung für ihn und seinen kranken
Vater. Möge der Messias Jeschua für ihn Quel-
le der Hoffnung und des Lichtes inmitten aller
Prüfungen sein.

In Schepetiwka trafen wir auch Pola, die vor
Kurzem ihren geliebten Ehemann verloren hat.
Nach vielen Jahren gemeinsamen Lebens ist
sie nun allein geblieben – umgeben von Stil-
le, Erinnerungen und tiefem Schmerz. Als wir
ihr begegneten, sahen wir ein Herz, das von
Verlust schwer verwundet ist. Es gibt Leiden,

nach vielen Jahren kann der Schmerz der Ver-
gangenheit zurückkehren, wenn das Herz ke-
inen wahren Trost gefunden hat. „Frieden hin-
terlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich
euch; nicht wie die Welt gibt, gebe ich euch.“
– Johannes 14,27 Bitte betet für Marina und
Oleg, dass sie dem Messias Israels – Jeschua
– noch tiefer vertrauen und gerade in Ihm den
wahren Frieden und Trost für ihre Herzen finden.

Eine besonders bewegende Begegnung war
unser Besuch bei einem jungen Mann namens
Andrej. Die Geschichte seines Lebens ist
außerordentlich schmerzhaft.

Vor vielen Jahren starb seine Mutter. Andrej
und sein Bruder kümmerten sich gemeinsam

Andrej mit seinem Vater



für die sich kaum Worte finden lassen. Wenn der
Mensch, mit dem man sein ganzes Leben geteilt
hat, plötzlich nicht mehr da ist, wird der Alltag
unerwartet leer und schwer.

Pola ist sehr dankbar für die Möglichkeit, die
Mahlzeiten in der Suppenküche von Schepetiw-
ka in Anspruch zu nehmen. Für sie bedeutet dies
nicht nur materielle Hilfe, sondern auch die Ge-
legenheit, anderen Menschen zu begegnen und
der Einsamkeit für eine Zeit zu entkommen.
Manchmal vermag die schlichte Gegenwart eines
anderen Menschen mehr Trost zu schenken als
viele Worte. „Ein Vater der Waisen und ein Rich-
ter der Witwen ist Gott in seiner heiligen Woh-
nung.“ – Psalm 68,6

Liebe Freunde, bitte betet für Pola, dass sie im
Messias Jeschua jeden Tag Frieden, Trost und Kraft
findet, um den Weg der Trauer weiterzugehen.

Wir sind Gott dankbar für Schepetiwka – den
Ort, an dem alles begann – und für all die Men-
schen, die der Herr uns während dieser Jahre des
Dienstes an die Seite gestellt hat. Wenn wir auf
diese Gemeinschaft blicken, erkennen wir umso
deutlicher, dass Gott selbst mitten in Krieg, Angst
und den Herausforderungen des Alltags weiter-
hin still, aber treu wirkt und menschliche Herzen
mit Seiner Gegenwart, Seinem Frieden und Sei-
ner Hoffnung berührt.

Wir danken Gott für die gesamte Zeit unseres
Aufenthalts unter der jüdischen Gemeinschaft
der Ukraine. Es war für uns eine intensive Zeit –
erfüllt von Begegnungen, Gesprächen, Gebet und
tiefer innerer Bewegung.

Wir besuchten einsame und kranke Menschen,
Familien, die von Krieg, Armut und dem Verlust
geliebter Angehöriger betroffen sind. Wir sahen
viel Schmerz und viele Tränen, aber auch viel

Demut, Dankbarkeit und jene stille Hoffnung, die
in den Herzen der Menschen weiterhin lebt.

Besonders bewegend waren für uns die ge-
meinsamen Gespräche in den Suppenküchen für
Bedürftige, die dank Eurer Großzügigkeit auch
inmitten der Kriegswirklichkeit Tag für Tag beste-
hen können. Für viele Menschen sind diese Orte
weit mehr geworden als bloße materielle Hilfe –
sie sind Räume der Begegnung, der Erinnerung und
der Gewissheit, nicht vergessen worden zu sein.

Als wir aus der Ukraine zurückkehrten, waren
wir tief davon überzeugt, dass selbst die klein-
ste Tat der Liebe in Gottes Augen von großem
Wert ist. Manchmal werden ein offenes Ohr, ein
gemeinsames Gebet, eine warme Mahlzeit oder
die schlichte Gegenwart bei einem Mitmenschen
zu einem Licht inmitten sehr dunkler Erfahrun-
gen des Lebens.

Wir glauben, dass der Same, der in diesen Ta-
gen ausgesät wurde, zur rechten Zeit Frucht brin-
gen wird, denn der Herr selbst berührt die Her-
zen der Menschen, schenkt Wachstum und führt
den Menschen selbst auf den schwierigsten
Wegen seines Lebens. „Die mit Tränen säen, wer-
den mit Freuden ernten.“ – Psalm 126,5

Von ganzem Herzen danken wir Euch für je-
des Gebet, jede finanzielle Unterstützung, jedes
ermutigende Wort und jede Erinnerung an die-
sen Dienst. Wir danken allen, die durch ihre
Opferbereitschaft Teil dieses Werkes der Barm-
herzigkeit unter der jüdischen Gemeinschaft der
Ukraine geworden sind.

Bitte denkt auch weiterhin in Euren Gebeten
an diese Menschen – an die Alten, die Einsamen,
die Kranken, an die vom Krieg betroffenen Fami-
lien und an alle, die trotz eigener Schwierigke-
iten Tag für Tag versuchen, anderen zu helfen.
„Nicht uns, HERR, nicht uns, sondern deinem
Namen gib Ehre um deiner Gnade und Treue wil-
len.“ – Psalm 115,1

Möge der gute Gott Eure Häuser, Familien und
Herzen segnen, und möge der Messias Israels –
Jeschua – uns alle auf dem Weg des Friedens,
der Barmherzigkeit und der treuen Liebe führen
bis zum Tag Seiner Offenbarung. „Lasst uns aber
im Gutestun nicht müde werden; denn zu seiner
Zeit werden wir ernten, wenn wir nicht nachlas-
sen.“ – Galater 6,9
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